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von kurzer Dauer. An seine Stelle trat der Ostgolhcnkönig Thcodorich
(493), der auch Rätien zu seinen Provinzen zählte. Nach dessen Tod kam

daö ganze Oslgolhcnrcich mit Rälie» unter den Schutz Theodeberts dee

Frankcnkönigs (im Jahr 536).
Mit der Ausbreitung des Ehristemhums, mit der Gründung von Kir

che» und Klöstern begannen unter fränkischen und deutschen Fürsten die lang
andauernden mittelalterlichen Zustände. Weniger die weltlichen Herr
scher als besonders die Klöster trugen zur Kultur und Nutzbarmachung großer
Strecken noch verödeten unbenutzten Landes bei. So wurde die große Ein
öde an den Duellen des PordcrrhciuS (Descrtinnm, Dissentis) von Truns
aufwärts sammt dem Mittclrhcinthal durch fromme Einsiedler angebaut.

In deren Mitte am Abhänge des Pitz Alett wurde das Gotteshaus
errichtet, das noch lange für das ganze vordere Rheinthal segensreich wirkte.
Als es unter thätigen Acbtcn zu Kräften kam und cmporblühte, kolonisirtr
es Models, Tavctsch und Urscrcn und beförderte allenthalben den Landban.
Auch thalabwärts machte sich dessen Wirksamkeit geltend. In Ehnr regierte
schon hundert Jahre nach Tod Kaiser Konstantin dem Großen ein Bischof.
Unter den viele Jahre hintereinander den Bischofssitz innehabenden Biktori-
dcn, worunter besonders Bischof Tello, geschah für die Kultur des Landes
sehr viel, stieben dem Kloster Disscntis waren die Klöster Katzis und

Pfäffers dafür thätig und hatten sehr viele Güter unter ihrem Stäbe. Das
Testament des oben genannten Bischofs Tello zu Gunsten von Dissentis
gibt über die damaligen landwirtschaftlichen Zustände die beste Auskunft
(15. Dez. 766). Tello starb 784.

«.Fortsetzung folgt.'

Vermischtes.
Maut- und Klauenseuche. Auf dem Flachlandc und bei Stallfnt

terung wird durch regelmäßige Wart und Pflege und hauptsächlich weiches Futter
die Intensität sehr gemildert und somit der Nachtheil verkleinert. Im Gebirge,
zumal zur Wcidezeit muß die Seuche als ein wahres Unglück betrachtet werden und
zwar deßhalb, weil jene Voraussetzungen meistens nicht zutreffen. Es taun die
Seuche durch Kleider, Futterstoffe, Geschirre?c. eben so gut verbreitet werden, wie
durch seuchekrankc Thiere selbst. Bei ihrem Auftreten sind nur Stallbann und
Bestrafung der Verheimlichung als Schutzmaßregcln aufzustellen.

Die Behandlung der Maul- und Klauenseuche des Rindvieh's ohne Kombination

mit andern Krankheiten ist eine rein diätetische, d. h. sie erheischt nur zweck

mäßige Nahrung, Wart und Pflege: alles, was weiter geschickt, ist zu viel. - -

Mäßeg warmer Stall, trockene reichliche Streu von Stroh.
Das Futter soll weich sein und in Gras oder, in Ermanglung desselben, in

Emd bestehen, dann in schleunigen Abkochungen und Mehltränke: auch sind gc
svttcnc Mähren lRübli', Ruukeln und Rüben sehr zu empfehlen, ebenso Gersten
malz aus Bierbrauereien. Zu den schleimigen Abkochungen eignen sich hauptsäck
sich gebrochene Gerste und Roggen, Leinsamcu und Habcrgrnve. Frisches Wasser
öfter zum Trinken vorhalten, ist nicht genug zu empfehlen.

Beinahe wichtiger als die Behandlung der scuchekrankcn ist die Vorbereitung
der gesunden Thiere zum Durchseuchen. Bei diätetischer Behandlung können die
Melkkühe so leicht durchseuchen, daß die Milchnntzung während der Krankheit die
gleiche bleibt.

In Seuchejahren ist kein Aelpler sicker, daß sein Vieh aus der Alp von der
Maul- und Klauenseuche verschont bleibe. Bei dem Mangel der diätetischen Pflege



— 80 —

auf der Alp ist der Küher ei» geschlagener Mann, dessen Vieh von der Maul-
und Klauenseuche befallen wird; es ist nicht nur der Sommcrnntzen, sondern oft
selbst der halbe Werth der Thiere verloren. Ein schrecklicher Schaden. — Dieser
Schaden sichtender allem Verhältnis; gegen den kleinen Nachtheil, der bei ;ur Seuche
vorbereiteten Msicren eintritt. In diesen Fällen läßt sich in Wahrheit nicht von
Schaden, sondern nur von Mühe »nd etwas von außerordentlichen Auslagen für
künstliche Fütterung reden.

Der vorsichtige Aelplcr denke und wähle zwischen kleinem Schaden und dem
Nisiko, mit iindnrchscnchtcm Vieh die Alp zu befahren.

Ans den Thnrg. Blättern von Sanitätsrath Bornhauser.'

— Mag erc K äse. Der Preis, der für magern Käse bezahlt wird, ist im
(Ganzen genommen nur gering und steht in keinem Verhältniß zu seinem Nähr
werth. Nach der bekannten Nährwcrthstbcoric kann aber ein Pfund derartigen
Käses mindestens einem Pfund magern Fleisches, frei von Knochen, Sehnen und
Häuten, an Nährwerth gleichgestellt werden.

^ Das Verabreichen der Arzneien bei unserenHausthiercn. Der
Erfolg jeder thicrärztlichcn Kur, bei welcher Medikamente verordnet werden, hängt
wesentlich von der richtigen Verabreichung der Arzneien ab.

Nickt immer wird diese Verabreichung resp, das Eingeben so ausgeführt, wie
es nach den Regeln der Kunst richtig ist, da die hierzu erforderlichen Kenntnisse
nicht allgemein verbreitet sind, und weil das Eingeben der Arzneien bei Thieren
in der Regel von ganz ungebildeten Nuten ausgeführt wird.

Die Nachtheile, welche durch das unrichtige Eingeben der Arzneien bei Thieren
erzengt werden, erfolgen nicht nur mittelbar, nämlich dadurch, das; die den Thieren
verordneten Medikamente verschüttet und entweder nur theilwcise oder gar nicht in
den Körper resp. Magen gelangen, sondern häufig auch in anderer Weise un
mittelbar.

Unmittelbar und absolut schädlich wirken alle Arzneimittel, wenn sie durch nn
geschicktes Eingeben, anstatt durch den Schlund in den Magen, durch den Kehl
topf in die Luftröhre und in die Lungen gelange». Es gelchickt dieß zur Zeit
leider noch sehr oft.

Man kann annehmen, daß in einem Jahre viele Tausende von Thieren aus
diese Weise zu Grunde gehen.

Die Folgen, welche durch ungeschicktes Eingeben und Gelangen der Medizin
in die Luftröhre und Lungen cutstehen, sind'

I.. plötzlicher Tod durch Erstickung. Dieser erfolgt, wenn beim Eingeben von
Flüssigkeiten eine größere Menge auf einmal in die Lungen gelangt;

2. akute Lungenentzündung. Sie wird erzeugt, wenn geringe Duantitäten
oder stark reizende Stosse beim Eingeben in die Lungen gelangen;

II. chronische Lungcnleidcn und Siechthnm der Thiere. Die Ursachen sind im
Wesentlichen dieselben.

Nur selten erfolgt in den ->ä 2 und genannten Fälle» volle Genesung.

— M a nltör bc für Kälbc r. Um die Kälber an; Fressen voll Stroh u. s. w.
zu verhindern, benutzt man Mautkörbc. Einen oder zwei Tage nach der Geburt
des KalbcS legt man letzterem einen Maulkorb an und läßt es nur dreimal des
Tages seine ihm zugemessene Menge Milch ans dem Kübel saufen. Die Kälber
werden deßhalb mit einem Mcmlkorb versehen, um zu verhindern, daß sic Stroh,
Haar und andere Substanzen fressen, welche sie nicht^vcrdaucn können, sich dann
im Magen anhäufen und nicht selten den Tod des Thieres herbeiführen. Viele
Tausend Kälber gehen auf diese Weise verloren, ohne daß der Besitzer jemals die
Ursache ahnt. Wenn das Kalb nach dem ^.ode geöffnet wird, findet man im Ma
gen eine bedeutende, feste, runde Niasse von Stroh, Haar :c., die mit geronnener
Milch versetzt ist. »

Druck uud Verlag von Brau» à' Aemiy (F. Geugel).
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